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Von \Y/ilh e lrn H e inr ich

Hein Klümperkamp fuhr mit,der Emma, ,die sein bestes Pferd war, über Lan'd' Der
Gaul war ein guter Traber, und'die Bauern rissen Mäuler und Nasen auf, wenn er mit
seinem 

'\7ägelchen 
in einer Staubwolke herangebraust kam und mit sehr viel Schneid

in die Dorfstraße.einbog.
Einmal hatte er'das Pech, mit Volldampf in einen Schwarm ahnungslos einher-

watschelnd,er Gänse hineinzufahren. Eine blieb mit gdbrodrenem Halse liegen, die
übrigen stoben mit'sehr viel Geschrei auseinander. Da kam auch schon ,der Bauer V'ilm
Möllenbeck ang€rannt, fudrtelte wild mit'den Händen in der Luft herum un'd begann
ein fürchterlidres Gesdrimpfe, das s&ließlich mit d,em klassisdren Vers endete:

,,Dej sallst de mej b,etalen!"
Dabei angelte er s,einb so plötzlidr verblidrene Gans aus dem Straßenstaub und

hielt sie Hein, der jetzt vom \(agen heruntergestiegen war, dicht unter ,die Nase. Als
dcr Bauer aufs neue zu lamentieren anfing, hob Hein, dem die Gesdriclte reidrlich
ungemütlidr wurde, besclwidrtigen'd die Hände, weil schon Nachbarn und sonstiges
Volk henbeigelaufen kamen und herumstanden.

,Vat sall se denn kossen?"-
Der Bauer meinte: ,,Veer Dahler."
,Gut", sagte Flein, ,,hier si.,d ,drei Taler. Die Gans schenk' 'ich dir, 'die kannst du

selbst essen."
Der Bauer ,alber, '4gr auf das Selbstessen gar nicht sonderlidr erpidrt war, wollte

lieber die geforderten vier Taler haben. Sie stritten bei'de noc} eine \{zeile thin und her,
kamen aberzu keiner Einigung, 'denn beide waren Didrköpfe. Die Umstehenden aber
hatten ihren Spaß daran.

Schließlidr zogen sie zum Ortsvorsteher Appelboom, der sollte entsdreiden. Die
Gans nahm 61n gleich mit, und der Bauer legte sie auf den Tisdr des Flauser.

Appelboom hörte sicl beide mit freundliclem Lädreln an. Dann betradrtete er ebenso
freundlic} die Gans und spradr, indem er sich zuerst an Hein Kl'ümperkamp wandte :

,,Vieviel wil lst du freiwil l ig zahlen?"

"Drei Taler."
,,Gut, lege die drei Taler auf den Tisc}." Hein tat so.
Dann wandte sich der Ortsvorsteher Appelboom an den Bauern: ,,Vilhelm Möl-

lenb,eck, wieviel willst,du für 'das arme Tier haben?"
,,Vier Taler."
Da zog Jan Appelboom, der Ortsvorsteher, se'inen eigenen Geldbeutel aus der

Tasdre un'd legte freundlidr lächeln'd'einen tblanken TaIer 'dazv.
,,Da keiner die Gans haben will, nehme ic} sie. Der Bauer bekommt die verlangten

vier Tal.er und audr Heinricl Klümperkamp ist zu seinem Recht gekommen. Stimmt's?"
Alle drei waren €s zufrieden, ganz besonders a'ber Jan Appeliboom, weil er nodr nie

eine so billige Gans gekauft hatte.
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Eigenheime - selbst geschaffen
Bergleute schaffen sich ein Heim aus eigener Kraft

Von Bergwerk.sdirehtor Bergassessor Dr. Hoffmann

Aus einem Leistungsberidrt des Bun-
desministeriums für'\7'ohnungsbau er-
gibt sidr, daß von Ende 1949 bis Ende
1953 in der Bundesrepublik über 1,7 Mil-
lionen Vohnungen erridrtet wurden, da-
von all,ein im Jahre 1953 etwa 450 000,
uhter denen sich 37 000 \flohnungen für
Bergleute befinden. Diese Zahl ist so ein-
drucksvoll, daß wir wohl ein Reclt 'dar-
auf haben, auf dieses Ergebnis unserer
Viederaufbauarbeit stolz zu sein. Es
stellt sidr aller'dings. gleichzeitig eine Fra-
ge, die nidrt mit der Zahl, um so mehr
aber mit der Art dieser Vohnungen zu-
sammenhängt; die Frage nämlicfi, ob es
sich hierbei nur um Vohnungen sdrledrt-
hin oder aber um wirklidre Heiie han-
delt. Im Begriffsinhalt dieser :beiden
Vorte scheint mir ein gewidrtiger Un-
terschied zu liegen: aus einer Vohnung
wird erst dann ein Heim, wenn die per-
sönlid-re Beziehung zwisdren den Men-
schen und den Räumen hergestellt.wird.
Das kann zwar in einer Mietwohnung
der Fall sein; diese Beziehung kann aber
audr fehlen. Sehr viel eher wird sich diese
Bindung des Mensdren an seine Voh-
nung, die für den Lebensinhak und die
Heimatverwurzelung so wertvoll ist, aber
dann e inste l len,  wenn er  wi rk l ich Herr
über sein Haus ist, also in ,einem Eigen-
heim wohnt. Es gibt Gründe genug, den
Gedanken des Eigenheims tarkräftig zu
fördern. Varum sJll es nicht möglichiein,
diesem Gedanken bei uns in Deutschland
ebenso stark zum Durdrbruch zu verhel-
fen wie z. B. in Nordamerika oder Enq-
land? Sidrerlich bestehen bei uns weeJn
unserer überbevölkerung und *ug.., ä.,
verlorenen Krieges besondere Schwierig-
keiten. Schließlich aber sind Schwierie-

keiten dazu da, überwunden zu werden,
und es gilt immer nodr die Vahrheit des
alten deutsc}en Spridrworts: ,,Vo ein
\(ille ist, ist audr ein \fleg."

Ein solc}er Veg ist der-Gedanke der
Selbsthilfesiedlung. SiedlungswilligeMen-
sdren, die zu einem Eigenheim kommen
wollen, schließen sich zu einer Gemein-
schaft zusammen, da ein einzelner nur in
,den seltensten Fällen in der Lage ist, sicJr
durch Selbsthilfe ein Eigenheim erbauen
zu können, Der erste Versudr mit einer
bergmännischen Selbsthilfesiedlung wur-
de durch den Bergmann Theodor Bedr-
mann von der Zedre Zollverein in Ka-
ternberg unternommen, der im Jahre
7948 eine Siedlungsgemeinsdraft ins Le-
ben gerufen hat. Hierbei stellte sich bald
,die Notwendigkeit einer fadrlidren Bera-
tung und lJnterstützung der Siedlerge-
meinsdraft durd-r ein gemeinnütziges IJn-
ternehmen, Träger genannt, heraus, das
über entspredrende Erfahrungen auf dem
Gebiete des Vohnungsbaues verfügt.
Einer Anregung von Dr. Forstmann ent-
spredrend sdraltete sicl die Rheinische
Vohnstätten A.G. als Träger ein. Etwa
zu gleicher Zeit kam man zu ähnlichen
Überlegungen im Gebiet der Sdrachtan-
lage Lohberg, denen sich esonders der
B,ezirksleiter'der Rheinische Vohnstätten
AG,, Karl Lomb, annahm, zumal hier
sdron lange Pläne zur Erweiterung 'der
Eigenheimsiedlung Oberlohberg, ur-
sprünglich aller.dings ohne den Gedanken
der Selbsthilfe, bereitlagen. Den Verfas-
ser interessierte dieser erste Versuch in
Katernberg, weil im Lohberger Raum
großer Vohnungsbedarf herrsdrt, gün-
stige -Grundstüd<sverhältnisse bestehen
und in der Lohberger Belegschaft schon
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Strndbtld der St. Barbara in der Siedluug glei-

üen Naneng 4 Fotoo: Erwiu Kollender

immer eine Liebe zum Eigenheim vor-
handen war. So kam es im Dezember
1948 zur Gründungsversammlung der
ersten Siedlergemeinsdraft, ,die sidr den
Namen St. Barbara, der Sdrutzpatronin
der Bergleute, gab. Ihr Standtbild (Abb.
1) ziert ein Haus dieser ersten Lohber-
ger Selbsthilfesiedlung.

Es war aber noch ein weiter ,\ü'eg von
der Gründungsversammlung 'bis zur fer-
tigen Siedlung. Zunädrst mußte ein.Mann

::t""0* 

werden, der mit Idealismus,

Überzeugtrngskraft un'd Können im Bau-
und Verwaltungswäsen die Siedlerge-
meinschaft zusammenhielt und ihr durdr
sein eigenes Beispiel die Zielstr'ebigkeit
und Ausdauer gab, die allein zum Erfolg
führen. Vir fanden ihn in unserem Sied-
lerobmann Friedridr \{zirth, einem be-
währten Bergmann. Über seinen Lebens-
lauf sei bemerkt; daß er im Januar 1921
auf der Schad-rtanlage Friedrich Thyssen
2/5 seine erste Schicht verfahren hat,
dann bis zum Jahre 7944 a$ Lohberg
als Bergmann und anschließend als Be-
auftragter für \(ohnungsfragen bei der
Stadtverwaitung Dinslaken tätig war.
Er hat diese schwierige, aber audr redrt
sdröne Aufgabe mit besonderem Gesdrid<
gemeistert, so daß größere Sdrwierigkei-
ten nidrt aufgetreten sind. Zum großen
Teil ist es ihm zu ver'danken, daß sidr
'der Gedanke der Sel sthilfe 'durdrgesetzt

hat. Denn inzwisc-hen ist eine ganze An- 
'

zahl von Lohberger Selbsthilfesiedlungen
entstanden. Friedrich Virth ist der .Loh-
berger  Siedlervater" ,geworden.  Seine
Verdienste wurden vom Bundespräsiden-
ten durdr die Verleihung 'des Bundesver-
,dienstkreuzes gewürdigt.

Vir wollen ,einmal den Arbeitsgang
verfolgen. Er beginnt mit einem Anschlag
auf der Sdrachtanlage, durdr den am
Eigenheim interessierte Bergleute aufge-
fordert werden, zu einer Aussprache zu-
samminzutreten, Dort werden ihnen die
Grundgedanken der Selbsthilfesiedlung
auseinandergesetzt, und es wird ihnen
gesagt, an weldrer Stelle die neue Sied-
lut g entstehen soll und weldrer Häuser-
typ geplant ist. Gleichzeitig erhalten sie
Aufklerung über die Siedler- und Ar-
beitsordnung. Es wird ihnen mitgeteilt,
daß sie drei Jahre lang monatlich 20 DM
als Baueinlage in die Siedlerkasse zu zah-
len ha'ben, vor allem aber, daß jeder von
ihnen durchs&nittlich 2500 Arbeitsstun-
den während seiner Freizeit leisten muß.
Das geht so vor sic-h, daß die Sie'dler von
der Frühsclidrt täglicl 4 Stunden lang
von 76-20 Uhr arbeiten, die der Mit-
tagssciicit bis 8-12 Uhr, die'der Nadrt-

schicht täglidr 4 Stunden nadr eigenem
Ermessen. An Fac},kräften sind außer
einem Polier nur ein Zimmermann und
ein Maurer vorhanden. Sämtlidre Aus-
schachtungsa/beiten, der gesamte Rohbau
einschließlidr des Dachstuhls, die Beda-
chung und das Verlegen des Fußbo'dens
werden von 'der Siedlergemeinsd-raft aus-
geführt; audr'die Anfertigung der Hohl-
blod<steine - anfangs waren es Ziegel.
steine, ,die in der Ziegelei Lohberg her-
gestellt wurden - sowie der Zement-
sdrwemmsteine und die Durdrführung
sämtlidrer Schweißarbeiten liegen in ihrer
Hand. Es vrird den Siedlern ferner er-
klärt, daß die Siedlergemeinsdraft durdr
die Rheinische Vohnstätren AG. als ge-
meinnützigen Träger bei der Planungs-
und Finanzierungsarbeit, der Bauaufsicht
sowie bei den Aussclreibungen und Ab-
rechnungen von Unternehmeraibeiten
unterstützt wird, und daß diese Unter-
nehmerarbeiten'die sanitäre Insta'llation,
die ElektroinstalJation, den .Innenputz,
die Türen und Fenster, den Außenputz,
die Treppen sowie die Maler- und Tape-
ziererarbeiten umfassen-

Manch einer wird natürlidr bei einer
Vorausschau auf die kommenden An-
stren.gungen sdrwankend. Die Zielstre-
bigsten und Tatkräftigsten lassen sidr
aber dadurdr nidrt absdrredren und
schließen sidr zur Siedlergemeinsdraft zu-
sammen. Nadr Absdrluß der vorberei-
tenden Maßnahmen kann dann die Ar-
beit beginnen. Sie ist vielseitig und ab-
wechslungsreidr genug,

Das bisherige Ergebnis des Lohberger
Selbsthilfesi,edirrngsierkes ist folgendä :
1. ,,St. Barbara" mit 34 Siedlersrellen.
- Baubeginn am 6. 3. 49, fertigb.zogen.
2. ,,Sdrlägel und Eisen" mit 36 Siedler-

srellen, Bau,beginn am l. 4. 1951, fer
tlg 'bezogen.

3. .Berggeist" mir, 67 Siedlerstellen. von
'denen 40 am l. März 1952 und 27 am
1. März 1953 in Angriff gendmmen
wurden. Die 40 Siedlerstellen des er-
sten Bauabsdrnittes sirld bezogen. Die
27 Siedlerstellen des zweiten-Bauab-

sdrnittes sollen in diesem Jahre im
Rohbau fertig und zu 50 o/o bezogen
werden.

4. .Bergmannsglüd<" mit 48 Siedlerstel-
len. Diese Gemeinsdraft begann ihre
Arbeit am 24. 4. 1953 und feierte im
September 1953 ihr Ridrtfest. Die
Hälfte der Häuser soll nodr in diesem
Jahr fertig werden. 16 Siedlerstellen
sind ibereirs bezogen.

5. .Bergsegen" mir voraussidrtlich 40
Siedlerstellen. Bei dieser Gemeinschaft
fantd Ende April 1954 die Gründungs-
versammlung statt.
Es werden dann allein für Lohberg

450 Vohnungen aus eigener Kraft dei
Bergleute gesciaffen sein, denn jedes der
225 Eigenheime dieser fünf Siedlergrup-
pen enthält außer der Siedlerwohnung
selbst' noch eine zweite Vohnung für
einen ,,Einlieger-Mieter", die aber audr
von Familien-Angehörigen des Siedlers
bewohnt werden kann, wenn seine Fa-
miiie ,besorlders groß ist. über ll olo der
Lohberger Belegschaftsangehörigen woh-

Die Parolc der Solbethllfe ,Serggeiets. Einer für
alle - Allc fär Einen.
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nen schon jetzt in Eigenheimen, davon
3,7 o/o in einem aus eigener Kraft ge-
sdraffenen Heim. Diese Entwicklung
macht audr weiterhin erfreuliche Fort-
scJrritte, weil der erzi.elte Erfolg der beste
Ansporn isr für die Verbreitung 

'eines

gesunden und guten Gedankens. Er hat
den Rahmen ,der Sdrachtanlage Lohberg
bereits . gesprengt. Eine sedlste Siedler-
gemeinsdraft mit insgesamt 56 Siedler-
stellen ging im Mai dieses Jahres an die
Arbeit. Sie trägt den Namen .Glückauf"
untd ist in der'Haupmadre gebildet von
Belegschaftsangehörigen der Schachtanla-
ge Friedrich Thyssen 2/5.

Die bergmännische Selbsthilfesiedlung
hat außer ihrem wirtsdraftlichen noch

Zujedem Siedler-
baue gehört ein
Garten wie hierin
der Selbsthilfe-
eiedluag ,rScülä-
gel und Eieen"

einen bedeutsamen erzieherisdren Sinn.
Sie legt die besr,e Grundlage für eine
Lebensgemeinschaft, die auch nadr Errei- '
chung .des Zieles, also nadr Bezug der
\fohnungen, fest zusammenhalten wird.
Hier haben sich Mensdren zusammenge-
funden, die gemeinsam Stein auf Srein
für ihr Heim gelegt haben. Jede Ecke
ihres Hauses und jeder 'Vinkel 

der Sied-
lung ist verknüpft mit Erinnerungen an
gemeinsame Sorgen, Anstrengungen und
Freuden. Diescs Erlebnis aber ist ein
festes Ban'd für die Gemeinschaft. Sie
wird ihre Ehre darin setzen, ihr Dorf
äußerlicl wie innerlidr immer in Or,dnung
zu halten, weil sie stolz darauf ist, was
sie aus eigener Kraft gesdraffen hat. Eine

Freundlich und an-
heimelnd,
EinDoppelhaua der
Selbetlrilfeaiedlung

,,St. Burfara"
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solcheSiedlergemeinschaft bildet eine feste
Gruppe, die auch für den Aufbau des
Sraates und die Teilnahme am öffentlidr-
chen Leben in vielfadrer Hinsidrt wichtig
ist. Siedlergemeinschafren ,können a)
Dorfgemeinschaften wer,den, ähnlidr den
Dinslakener Nachbarschaften, und damit
eine tragende Bedeutung für das Gemein-
wesen erlangen. Bodenständigkeit und
Verwurzelung mit der Heimat, sie zu
gewinnen und zu erhalten, sind wichtige
Aufgaben, damit großstädtisdre Lobens-
formen möglichst vermieden wer,den.

Eine rbeson'dere Freude ,bedeutet es für
die Siedler naturgemäß, wenn ihre Arbeit
auch äußere wohlverdiente Anerkennung
findet. Diese Freude hatten die Siedler
von ,,St. Batbara* im Herbst vergange-
nen Jahres. Der deutsdre Siedlerbun'd als
Gesamtver"band aller deutsdren Siedler
hatte zrt einem Vettbewerb aufgerufen,
durch,den die ,beste Kleinsiedlung von un-
parteiischen Schiedsricltern preisgekrönt
werden sollre. Unter 92 Siedlergemein-
schaften des Landes Nordrhein-\(estfa-
len errang die Selbsthilfegemeinsclaft
,,St. Barbara" den zweiten Preis.

Es ist übei die zwed<mäßigste Form
der Organisation und Anbeit einer Selbst-
hilfesiedlergemeinschaft inzwischen in
'den verschie,densten Kreisen mancherlei
gesprodren worden. Man hac je nach den
örtlichen Gegebenheiten auch andere Ve-
ge als ,die hier dargesteilren lbeschritten;
beispielsweise im Dinslakener Bereich in
der großen gescJrlossenen Siedlung Bruch-
hausen. Es blei,bt immer ein lohnendes
Ziel, möglichst vielen Lohberger Berg-
leuten z,u einem Eigenheim zu verhelfen,
Leiten wird uns'dabei'der Geist des Richt-
spruches vom Richtfest der Siedlung
,,Berggeist" im August 1953:

Lasse dein Antlitz erhellen,
Glaube an alles, u)at dus Fernen dir

winkt!
Glaube an dicb selber,
Wenn sonst aucb alles aersinkt.
Dann mu$ sicb uieder dir einst das

GIück gesellen.
Vonpärts den Blich, die Arme zur Ar-

beit gestrafft.
Schau nicht zurück, bis du das Schuer-

ste gescbafft.

l.H
rnie a;, eftecbpalmet

zu ibrem I\{amen- ham

Von Gert Lindebamp

Mißernten hatten einen Flünxer Bauern in wirtschaftliche Not gebradrt, aus der er
trotz fleißigen Sdrafiens keinen Ausweg mehr fand. Als,er eines Ab-ends vor der Flaus-
tür saß und nidrt wußte, wie er die Pacht ,bis Martini zusammenbekommen sollte.
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